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untermauern; so sollte die „Mehrwertigkeit“
des Pfaues (Tonika und die beiden Domi
nanten) oder die Setzung: Hahn bezw. Löwe
= Tiger, Adler = Elefant erhärtet werden,
um nur diese zu nennen.

Auf jeden Fall bedeutet die Schrift, die
durch Bildtafeln, Notenbeispiele und Grund
risse vervollständigt wird, eine Bereicherung.
Sie vermittelt nicht nur Anregungen, son
dern gemahnt an die starke Hintergründig
keit der sicht- und hörbaren Welt, die als
ein Ganzes erlebt werden sollte. Leider ha
ben wir Heutigen diese Erlebnisfähigkeit
weitaus verloren. Um sie aber scheint es
m. E. Schn, doch letzlich zu gehen und nicht
nur um das reine Wissen dieser Dinge. Wenn
er schreibt, daß es „einen Schritt in die Tiefe
bedeutet, wenn sich ihm (dem Beschauer) die
Folge der Kapitäle als sinnvoll enthüllt und
die geheimnisvolle Schönheit dieser Klaustren
zu singen beginnt“, so kommt dem Leser un
willkürlich Hans Kaysers Lehre von der
Harmonik der Welt in den Sinn. Nicht ohne
Grund gab Kayser seinem Büchlein den
Titel „Akröasis“ (d. h. die Anhörung!).
Hier wie dort ist es der Gedanke vom

„Klang der Welt“, der auch in „klangloser“
Kunst zum Ausdruck kommt.

Auf zwei Druckfehler sei abschließend noch

hingewiesen:
S. 20 muß es Kircher statt Kirchner und in

Tafel 1 2 Uhr statt 20 Uhr (Säule 72) heißen.
W. D. Meyer
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Bis vor wenigen Dezenien war eine un
mittelbare Bekanntschaft mit der Tonkunst
fremder Völker infolge der besonderen
Struktur der Musik nur selten möglich; meist
mußte sic unvollkommen aus den Veröffent

lichungen und Aufzeichnungen erschlossen
werden. Sie stand damit immer im Schatten
ihrer Schwesterkünste. Hier hat nun die

Technik einen großen Wandel geschaffen.
Rundfunk und Schallplatte tragen heute die
Klänge der Welt in jedes Haus und bieten

die Möglichkeit, in die Klangwelt anderer
Völker einzudringen. Sie schlagen somit eine
Brücke zwischen den Völkern und leisten ei
nen Beitrag zum gegenseitigen Verständnis,
ganz zu schweigen von der Gelegenheit der
Dokumentation durch Tonträger in einer
Zeit, da die Gefahr besteht, daß eben durch
dieselbe Technik die Besonderheiten der
Völker immer mehr verschwinden. Zugleich
wächst aber auch der Wunsch, unsere Kennt
nisse über die Musik der Völker zu vertiefen.

So wird man mit besonderer Freude eine

zweibändige, umfassende Studie in englischer
Sprache über die klassische Musik Nord
indiens zur Hand nehmen. Wird doch in un

seren Tagen der Blick immer wieder auf
Asien und seine Völker gelenkt, tritt vor
allem Indien immer mehr als eine Kraft her
vor, die das Geschehen der Welt mitgestal
tet, und es mag sich — vielleicht in noch
stärkerem Maße als früher — das Interesse

der Kultur dieses „Wunderlandes“ zuwen
den.

Trotz zahlreicher, leider aber auch ver
streuter und oft nicht mehr leicht erreich
barer Veröffentlichungen in Zeitschriften
und Sammelbänden fehlt im deutschen
Sprachbereich eine zusammenfassende Dar
stellung neueren Datums über die indische
Musik. Immer wieder wird man auf die in

englischer Sprache erschienenen Publikationen
zurückgreifen müssen.

Das vorliegende Werk aus der Feder eines
seit Jahren in Indien lebenden französischen
Forschers, der als ein ausgezeichneter Kenner
der Materie gelten darf, ist sowohl aus ein
gehender Kenntnis der Theorie als auch aus
der musikalischen Praxis hervorgegangen.
Ein jahrelanges Studium als Vokalist und
Instrumentalist indischer Musik vermittelte
dem Autor ein ausgezeichnetes Wissen um
die Technik dieser Tonkunst. Dieses Wissen
kommt vor allem dem Teil des 1. Bandes,
der sich mit der musikalischen Technik be
faßt, den Musikbeispielen und dem 2. Band
mit der Darstellung der wichtigsten Ragas
zugute.

Der theoretische Teil baut auf der umfang
reichen musiktheoretischen Sanskritliteratur
auf, deren Originalzitate der Verfasser in
einem Anhang des 1. Bandes gibt. Nach D.
ist diese Theorie heute noch die Grundlage
der klassischen indischen Musik, die auch
durch arabischen und persischen Einfluß
keine größeren Veränderungen erfahren


